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Afin d'asseoir mieux laposition scienti- 
fique qu'il entend defendre, Bruno Pequignot 
passe alors en revue les travaux de Ces 
sociologues qui, en France, se sont divises - 
ou se divisent encore - sur la place qu'il 
convient de faire, precisement, a l'analyse 
des Oeuvres. D'un tote, Francastel, Bastide 
et Duvignaud; de l'autre, Goldrnann, Mouiin 
et Bourdieu, au risque de simplifier. Le 
resume e t  le commentaire des theses 
soutenues par Ces divers auteurs, loin de 
dispenser le lecteur d'un contact direct avec 
les textes, invitent d'ailleurs a un examen 
plus approfondi des influences, filiations ou 

qu'elle nous en apprend; esthetique parce 
que seraient rigoureusement etablies les 
specificites, dans le cadre de l'ensemble des 
productions humaines, de l'activite des 
artistes~, telle est la definition que donne 
Bruno Pequignot de son Programme 
(pp. 198-199) auquel devraient repondre a 
l'avenir diverses recherches menees dans 
le cadre de l'Universit6 de Besancon. Ce 
livre se veut par consQuent un premier pas 
en quete d'une position solide dans un debat 
qui oppose et reunit a la fois les chercheurs 
en sociologie de l'art. Ouvrage suggestif, 
informe, sa presentation souffre toutefois 

diverg&nces. En fait, celui avec lequel de diverses coquilles typographiques et 
Pequinnot veut surtout en decoudre, c'est erreurs d'orthographe auxquelles l'editeur 
~ i e i r e  Bourdieu dont il stigmatise le 
«sociologisme» et auquel il reproche, pour 
l'essentiel, de s'en tenir a ~l'analyse de la 
production de la valeur sociale~ de l'oeuvre 
en oubliant qu'il faut d'abord «que cette 
oeuvre soit» (p. 137). L'objection est-elle 
vraiment dkisive ? L'on peut en douter et, 
du mgme coup, regretter l'absence d'une 
confrontation avec d e s  rkgles de l'arb, en 
particulier avec le traitement que reserve 
cet ouvrage - desormais incontoumable - 
& ~L'education sentimentale» de Flaubert. 
Quant h la fonction critique de l'artiste, dont 
il est question par la suite, eile n'entre pas 
de tous temps ni en tous lieux dans la 
defiition d'une figure sociale qui, ne serait- 
ce qu'au vingtikme sikcle, a egalement pris 
bien d'autres visages. Mais ces remarques 
n'enlkvent rien, soulignons-le, a l'interet de 
cette reflexion critique sur le travail de 
Bourdieu, dont on per~oit qu'il fascine autant 
qu'il agace l'auteur. 

Dans Une troisikme et demiere partie, 
celui-ci conclut son ouvrage par un plaidoyer 
en faveur d'une «sociologie esthetique~ qui 
ne renierait pas Ses origines philosophiques 
mais en ferait autant Une source d'inspiration 
qu'un obstacle a surmonter. Kant, Nietzsche 
ou Heidegger devraient ainsi figurer au 
rayon des lectures obligatoires du socio- 
logue. «Sociologie parce qu'il s'agirait de 
comprendre ce qu'une oeuvre produit, 
transforme, questionne du monde, et ce 

aurait pu veiller. Mais, sur ie fond, sans nul 
doute, ce  texte suscitera a son tour la 
discussion. 

Andre Ducret, Dbpartement 
de sociologie, Universitt! de Geneve 

Hermeneutik aus Hagen - 
Ein Sarnmelbesprechungsessay 

Thomas Lau, Die heiligen Narren. 
Punk 1976-1986. Berlin, New York, 
de Gruyter 1992, V111 und 192 Seiten 
(mit 34 Abbildungen); 

Jo Reichem, Aufllllrungsarbeit. 
Kriminalpolizisten und Feldforscher 
bei der Arbeit. Stuttgart, Ferdinand 
Enke 1991, V111 und 328 Seiten; 

Jo Reichertz, Norbert Schröer (Hrsg.), 
Polizei vor Ort. Studien zur 
empirischen Polizeiforschung. 
Stuttgart, Ferdinand Enke 1992, V111 
und 224 Seiten; 

Norbert Schröer, Der Kampf um 
Dominanz. Hermeneutische Fallanaly- 
sen einer polizeilichen Beschuldigten- 
vernehmung. Berlin, New York, de 
Gruyter 1992, XI1 und 284 Seiten; 
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Hans-Georg Soeffner, Auslegung des 
Alltags - Der Alltag der Auslegung. 
Zur wissenssoziologischen Konzeption 
einer sozialwissenschaftlichen 
Hermeneutik. Frankfurt a. M . ,  
Suhrkamp 1989,235 Seiten; 

Hans-Georg Soeffner, Die Ordnung 
der Rituale. Die Auslegung des Alltags 
2.  Frankfurt a. M., Suhrkamp 1992, 
219 Seiten; 

Andreas Voß, Betteln und Spenden. 
Eine soziologische Studie über Rituale 
freiwilliger Armenunterstützung, ihre 
historischen und aktuellen Formen 
sowie ihre sozialen Leistungen. Berlin, 
New York, de Gruyter 1993, V111 und 
174 Seiten (plus 42 Abbildungen); 

Hermeneutik: Nie war sie so wertvoll wie 
heute- heute, da wieder einmal die tradierten 
Ordnungsideen als Orientierungsmuster 
kaum noch taugen, da bislang Vertrautes 
zerfallt und Fremdheitserfahrung allgegen- 
wärtig ist, da immer weniger von dem zu 
gelten scheint, was ,,gestern" noch selbst- 
verständlich war. In dieser vielfältig verur- 
sachten, proklamierten und herbeizitierten 
Umbruchs- und Umbauphase der industrie- 
gesellschaftlich-repräsentativdemokratisch- 
aufklärerischen Zivilisation, in der auch und 
nicht zuletzt die überkommenen Vermes- 
sungs- und Erklärungsmodelle der Sozial- 
wissenschaften schneller veralten als sie 
renoviert und reformiert werden könnten, 
wird die Notwendigkeit des genauen Be- 
schreiben~ und Verstehens (dessen, was 
überhaupt vor sich geht und mit wem man 
es dabei zu tun hat) selbst für diejenigen 
wieder erkenn- und einsehbar, die sonst der 
Hermeneutik eher mit Vorbehalten gegen- 
überstehen. 

So unverzichtbar Hermeneutik aber un- 
ter den gegebenen Umständen grundlegen- 

der sozialer Veränderungen und Umorien- 
tierungen erscheint, so wenig tangieren die 
populären Krisenszenarios die systematische 
hermeneutische Rekonstruktionsarbeit. Im 
Gegenteil: das hermeneutische Deutungs- 
potential scheint sich vorzugsweise an der 
Frage zu entfalten, was eigentlich geschieht, 
wenn scheinbar nichts geschieht. Denn Her- 
meneutik, als nichtalltägliche Reflexion der 
Bedingungen und Möglichkeiten, uns und 
das Unsere anderen verständlich zu machen, 
d. h. uns alltäglich zu inszenieren, ebenso 
wie andere und anderes zu verstehen, d. h. 
die ,,andere4' Inszenierung alltäglich zu in- 
terpretieren, ist ein absichtsvoll skrupulöses 
Unternehmen: Der Sinn hermeneutischer 
Datenauslegung liegt vor allem darin, Zwei- 
fel in den Prozess des Verstehens von Tex- 
ten einzubauen: Zweifel insbesondere an den 
Vor-Urteilen des Interpreten, Zweifel aber 
auch an subsumptiven Gewißheiten in All- 
tag und Wissenschaft und Zweifel schließ- 
lich an reduktionistischen Erklärungen. 

Dieses Programm, rein theoretisch in- 
teressiert dort mit systematischen Skrupeln 
anzusetzen, wo - nicht nur im Alltag, son- 
dem auch in der konventionellen sozial- 
wissenschaftlichen Datenauswertung - inter- 
pretative Routinen herrschen, also dort den 
wissenschaftlichen Deutungsprozess aufzu- 
klären und zu kontrollieren, wo herkömm- 
licherweise ganz selbstverständlich naive 
Auslegungsgewißheiten reproduziert wer- 
den, und damit durch den oberflächlichen 
Informationsgehalt des Textes hindurch- 
zustoßen zu ,,darunterliegenden" Sinn- und 
Bedeutungsschichten, hat inzwischen - auf- 
grund unterschiedlicher Erkenntnisinteres- 
Sen -jenseits der „klassischen" qualitativen 
Inhaltsanalyse zu vielfältigen Verfahrens- 
vorschlagen im Rahmen dessen geführt, was 
heute (nach Hans-Georg Soeffner) insge- 
samt als Sozialwissenschafrliche Herme- 
neutik bezeichnet werden kann. 

Die paradigmatische Behauptung So- 
zialwissenschaftlicher Hermeneutik lautet, 
daß das Betreiben von Sozialwissenschaften 
schlechthin auf Akten von Verstehen ba- 
siert, und zwar in dem Sinne, daß ihm Ver- 
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stehen vorausgeht und zugrundeliegt, und 
daß es notwendigerweise immer Verstehen 
beinhaltet. Alle Sozialwissenschaftliche 
Hermeneutik, was immer sie sonst noch tut, 
problematisiert grundsätzlich die Annahme, 
man wisse, wie etwas ,,wirklich" sei, ohne 
daß man einsichtig machen könnte, wie man 
solches überhaupt wissen kann. Sozial- 
wissenschaftliche Hermeneutik ist somit 
keine Ergänzung, sondern eine Alternative 
zu allen nicht-verstehenden Richtungen in 
den Sozialwissenschaften: ihr genereller 
Anspruch besteht durchaus nicht einfach 
darin, den Methodenkanon der Datenanalyse 

vereint, das ist das Programm einer falire- 
konstruktiven, dezidiert wissenssoziologi- 
schen Hermeneutik, die sich zwar verfah- 
renstechnisch, nicht jedoch erkenntnistheo- 
retisch der sogenannten Objektiven Herme- 
neutik Uirich Oevermanns, eher erkenntnis- 
theoretisch denn verfahrenstechnisch hinge- 
gen der mundanphänomenologisch reflek- 
tierten Neueren Wissenssoziologie Peter 
Bergers und Thomas Luckrnanns in der Tra- 
dition von Alfred Schütz verpflichtet sieht. 

Die Themen, um die es dabei in den an 
dieser Stelle zu rezensierenden Schriften 
geht, reichen von methodologischen Ein- 

zu erweitern (womöglich gar nur im Sinne lassungen (V. a. in Soeffner i989 und in 
hypothesengenenerender Vor-Verfahren), Reichertz 1991) über eine intensive und 
ihr  ~ n s ~ r u c h  besteht vielmehr darin, die detaillierte Ausdeutung polizeilicher Tätig- 
Grundoperationen sozialwissenschaftlicher keiten (in Reichertz 1991, ReichertdSchröer 
Forschung und Theoriebildung schlechthin 1992, Schröer 1992 und Soeffner 1989) und 
ihrer epistemologischen Naivität zu ent- anderer subkultureller Verhaltensformen (in 
kleiden, sie zu rekonstruieren und zu er- Lau 1992 und Soeffner 1992) bis hin zu 
hellen. „Zusammengehalten" werden die allgemeingesellschaftlichen ~ b d l u n ~ s -  und 
ansonsten durchaus divergenten Richtungen Interaktionsfiguren (in Voß 1993, Soeffner 
der Sozialwissenschaftlichen Hermeneutik 
durch die ,,Ideea, quasi-naturwüchsiges, all- 
tägliches Verstehen methodisch zu proble- 
matisieren, theoretisch zu hinterfragen und 
epistemologisch zu reflektieren. 

Differenzieren lassen sich die vielfalti- 
gen Ansätze zur Sozialwissenschaftlichen 
Hermeneutik nun prinzipiell anhand ver- 
schiedener Kriterien. Aber eines der augen- 
fälligsten ist das des jeweils dominieren- 
den Interesses - des Interesses an den inva- 
rianten Strukturen des Kommunizierens sel- 
ber einerseits und des Interesses an den je 
kommunikativ präsentierten, impliziten Fall- 
Strukturen andererseits. Und die hier anhand 
einiger jüngerer Publikationen vorzustellen- 
de Hermeneutengruppe, die sich um Hans- 
Georg Soeffner in Hagen konstituiert und 
entwickelt hat (und die sich zwischenzeitlich 
bereits wieder in Richtung Konstanz hie und 
Essen da zerstreut hat), hat ihren übergreifen- 
den Forschungsschwerpunkt zweifellos im 
zweiten Interessenbereich: Was die - anson- 
sten nicht nur divergente inhaltliche, son- 
dern auch erkenntnisstrategische Interessen 
verfolgenden - Mitglieder dieser Gruppe 

1989 und Soeffner 1992). 

Die noch junge Reihe „Materiale Soziolo- 
gie'' des Verlags de Gruyter, in der immer- 
hin drei der sieben hier zu besprechenden 
Bücher erschienen sind und für die Hans- 
Georg Soeffner als Mit-Herausgeber ver- 
antwortlich zeichnet, steht unter dem 
programmatischen Anspruch, Arbeiten zu 
präsentieren, ..in denen konkrete kulturelle 
¿ebensformen dokumentiert und analysiert 
werden". An „die Stelle sonst üblicher Kon- 
struktion und Spekulation" soll dadurch 
„kontrollierte Rekonstruktion" treten. Die- 
ses Programm wird durch die uns vorlie- 
genden, professionell, modern und aufwen- 
dig gestalteten Bände aus dieser Reihe, den 
Dissertationen von Lau (1992). Schröer 
(1992) und Voß (1993) nachgerade muster- 
gültig eingelöst: 

Thomas Lau beschreibt detailliert Stil- 
elemente des Punk. Anhand von 21 dabei 
rekonstruiertenStnikturmerkmalen (S. 119 f.) 
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sucht er dann nach „Vorläufern"dieses Phä- 
nomens: ,,Dasjenige Phänomen, das bezüg- 
lich der Strukturmerkmale eine möglichst 
große Deckungsdichte mit Punk aufweist, 
soll als kulturelle Matrix zur Deutung . . . 
herangezogen werden" (S. 123). Über ei- 
nen kurzen Vergleich sondert Lau mittels 
seiner Merkmalsmatrix Pfadfinder, Wander- 
vögel, Jugendgruppen von Kirchen, Partei- 
en und Verbänden, Hippies usw. als mögli- 
che Vorläufer der Punks aus. Ausführlicher 
setzt er sich mit Skinheads und Dada-Be- 
wegung auseinander, weil, entsprechend 
seinem Merkmalskatalog, erstere „offen- 
sichtliche Anknüpfungspunkte" liefern und 
letztere von den Punks selber explizit als 
Vorläufer genannt werden. Besonders na- 
heliegend jedoch erscheint Lau die histo- 
risch-genetische Strukturhomologie zwi- 
schen dem Punk und der universalge- 
schichtlichen Figur des Narren und dem 
franziskanischen Bettelmönch (deshalb auch 
der Titel des Buches). 

Mit dem Narren gemein hat der Punk 
laut Lau z. B. die im Gegensatz zur kultur- 
üblichen stehende Haartracht und Kleidung, 
diverse, Aufmerksamkeit und Distanz zu- 
gleich evozierende Accessoires, Wandern, 
Feste feiern, Musizieren, Tanzen, seine 

Kartenspiel ein: keiner anderen Farbe zuge- 
hörig und über alle anderen Werte trium- 
phierend" (S. 137). 

Andreas VoJ setzt sich mit seinem The- 
ma, der „freiwilligen Armenunterstützung 
und der sich daraus ergebenden Beziehung 
zwischen Bettelnden und Angebettelten" 
(S. 1) deutlich weniger euphemisiert aus- 
einander: An die historische Rekonstruktion 
des Bettel- und Spendenwesens schließt sich 
die ~es t imrnun~der  (strukturellen) ,,Grund- 
merkmale und Grundformen" freiwilliger 
Armenunterstützung an, deren spezifik- 
eben vor allem dann besteht, daß sie ,,ohne 
objektiv gesetzlichen Zwang" stattfiidet und 
daß sie sowohl mittelbar als auch unmittel- 
bar erfolgen kann. Die Differenz zwischen 
staatlicher Armenfürsorge bzw. Sozialhilfe 
und privater Wohltätigkeit ergibt sich vor 
allem aus den unterschiedlich ,,organisier- 
ten" Sozialbeziehungen zwischen den (ge- 
benden und nehmenden) Akteuren: Insti- 
tutionelle Hilfe wird aufgrund formaler 
Rechtsansprüche geleistet, freiwillige Un- 
terstützung basiert auf der gelungenen In- 
szenierung von Bedürftigkeit. 

Von anderen „Formen der Übergabe 
materieller Güter" (wie Kaufen, Tauschen, 
Schenken) unterscheidet sich direktes und 

schichtunabhängige und nahezu geschlechts- vermitteltes Betteln und Spenden, laut Voß, 
neutrale Rekrutierung sowie seinen sozia- hingegen insbesondere dadurch, daß beim 
len ~ußenseiterstatui. Und das Dasein als 
Franziskaner-Mönch hie und als Punk da 
entsprechen sich, legt man die Merkmals- 
matrix zugrunde, strukturell ohnehin fast 
vollständig. 

Damit beantwortet sich denn auch die 
im Einleitungskapitel des Buches gestellte 
Frage danach, ob Punk wirklich ein (struktu- 
rell) neues soziales Phänomen sei, oder ob 

letzteren die Grenzen der alltäglichen Le- 
benswelt überschritten, daß andere Wirklich- 
keitsbereiche angesprochen würden. Voß 
geht also, V. a. gegen Luhmann gewandt, 
davon aus, „daß ein einheitliches Muster, 
eine religiöse oder moralische Formel für 
das heutige Betteln und Spenden keines- 
wegs entbehrlich geworden sind" (S. 43), 
sondern daß vielmehr das rituelle Opfer, 

dieser Lebensstil „lediglicha eine freigewor- das die prinzipiell gefahrvolle ~ e ~ e ~ n u n ~  
dene Nische besetze. Dementsmechend em- mit dem Außeralltäglichen entproblema- 
phatisch liest sich denn auci Laus meta- tisiert, im Akt des ~ G n d e n s  s e i e n  zeitge- 
phernreiche Schlußinterpretation: „Der die nössischen Ausdruck hat. 
Herrscher- oder Gottesfigur durch die mit Vor dem Hintergrund der „bedeutende- 
einer religiös gefärbten Emblematik ausge- ren und wirkungsvolleren" staatlichen Hil- 
stattete Gemeinschaft ersetzende und sich fe hat die private Mildtätigkeit somit, Voß 
dadurch selbstheiligende Punk nimmt die zufolge, vor allem die Funktion, durch be- 
Position des Jokers im gesellschaftlichen grenztes Mitgefühl für den als arm und be- 
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dürftig anerkannten und damit als ,,anders" 
definierten Bettler seine, des Spenders ei- 
gene Positionierung im sozialen Gefüge zu 
bestimmen (vgl. S. 140 ff.). 

Hans-Georg SoefSner hat in seinen bei- 
den Aufsatzbänden Publikationen aus den 
Achtziger Jahren zusammengestellt. Der 
erste Band (1989) versammelt vor allem 
Arbeiten zur methodologischen Grund- 
legung der besonderen Hagener Variante 
Soziaiwissenschaftlicher Hermeneutik. Liest 
man die acht hierzu ausgewählten Texte ein- 
mal nicht in der Reihenfolge, in der sie nun 
abgedruckt sind, sondern folgt der Chronolo- 
gie ihrer Ersiveröffentlichung, dann erkennt 
man unschwer, wie sich Soeffners Pmblem- 
stellung vom frühen (inzwischen fast ,,klas- 
sisch" zu nennenden) Versuch, den Inter- 
pretationsprozeß exemplarisch nachvollzieh- 
bar zu machen (S. 185 ff.), über die Frage 
nach den Voraussetzungen (S. 66 ff.) und 
der Spezifität hermeneutischer Auslegungs- 
arbeit gegenüber alltäglichem Verstehen 
(S. 10 ff.) hin zur anthmpologischen Begrün- 
dung und historischen Entwicklung der 
Hermeneutik als einer wissenschaftlichen 
Betätigung (S. 98 ff.) im Verhältnis zu ande- 
ren Erkenntnisstrategien (S. 51 ff.) entwik- 
kelt. (Insbesondere die letzteren, aus einem 
Vortrag am Zentrum für Umfragen, Metho- 
den und Analysen (ZUMA) in Mannheim 
hervorgegangenen „Anmerkungen zu ge- 
meinsamen Standards standardisierter und 
nicht-standardisierter Verfahren in der 
Sozialforschung" enthalten eine Vielzahl 
konstruktiver und diskussionswiirdiger Vor- 
schläge zur Verständigung zwischen ,,ver- 
stehenden" und ..nicht-verstehenden" An- 
sätzen im Fach.) Theoretisch erweitert 
Soeffner seine Position dann in der Ausein- 
andersetzung V. a. mit Goffmans „Rahmen- 
Analyse" (S. 140 ff.) und mit der vielge- 
staltigen, interdisziplinären Tradition der 
Symbolanaiyse (S. 158 ff.). Die Applika- 
tionsrelevanz dieses, gegenüber den „An- 
fängen" deutlich erweiterten, aus der Text- 
Hermeneutik im engeren Sinne herausge- 

Soeffner schließlich im letzten Text des er- 
sten Bandes an (S. 211 ff.), der offenbar im 
Kontext der insbesondere von Reichertz und 
Schröer vorangetriebenen ,,Polizeifor- 
schung" entstanden ist. 

Entfaltet wird diese materiale Aus- 
legungsarbeit dann im - auch chronologisch 
an den ersten anschließenden - zweiten Auf- 
satzband (in dessen hier zu rezensierender 
erster Auflage (1992) leider die Bilder nicht 
enthalten sind, auf die sich einige von 
Soeffners Interpretationen (V. a. S. 76 ff. und 
S. 177 ff.) beziehen). So heterogen die hier 
versammelten Themen zunächst erscheinen 
- von den strukturellen Merkmalen des 
lutheranisch-freudianischen Individualitäts- 
typus (S. 20 ff.) über kollektive Selbst- 
stilisierung am Beispiel des Punk (S. 76 ff.), 
antirituelle Rituaiismen in der zeitgenös- 
sischen Demonstrationskultur und bei päpst- 
lichen Massenveranstaltungen (S. 102 ff.) 
sowie über die symbolische Vergemein- 
schaftung der Arbeiter im Ruhrgebietsberg- 
bau (S. 131 ff.) bis hin zum Kulturspektakel 
massenmediaier Gesinnungs- und Gefühls- 
inszenierung (S. 157 ff.) und zur struktu- 
rellen Klärung der Differenz zwischen 
Charisma und Populismus am Beispiel Hel- 
mut Kohls (S. 177 ff.) -, so unübersehbar 
wird dabei Soeffners zentrale Interpre- 
tationsidee: rekurrierend auf die Bestim- 
mung des Symbols und des Rituals durch 
Schütz und Luckmann als auf Außerallt'ägli- 
ches verweisende Repräsentationsfomen re- 
konstruiert er die im engeren und weiteren 
Sinne ,,religiösena Wurzeln und verborgenen 
,,Zitationen" eines „heiligen6' Kosmos in den 
banden Alltagsvollzügen unserer scheinbar 
so säkularisierten Gegenwart. 

Zusammen mit den Untersuchungen von 
Lau und Voß markieren die empirischen 
Arbeiten von Soeffner somit den historisch- 
rekonstruktiven Flügel der wissenssoziolo- 

führten 1nterPretatio&rogramms für kon- gischen ~ermeneutik. Im gleichen program- 
krete empirische Problemstellungen deutet matischen Rahmen nun hat Reichertz, zu- 
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sammen V. a. mit Schröer, die hermeneuti- 
sche Arbeit in eine andere Richtung vorange- 
trieben: Im Kontext des von ihm geleiteten 
Schwerpunktes zur Polizeiforschung wur- 
de und wird versucht, deutlicher struktur- 
analytische Probleme im Rekurs auf Ele- 
mente pragmatischer Logik zu klären bzw. 
zu lösen. Man könnte diese Unternehmun- 

nicht, ob etwas verdächtig ist oder nicht. 
Beobachte erst einmal alles genau, prüfe 
alles nach (egal, wie harmlos etwas scheint) 
und notiere alles. Kombiniere später die 
Daten (mittels Deutung) zu sinnmachenden 
Verbindungen und Folgerungen, und über- 
prüfe diese möglichen Lesarten" (S. 299). 

Während nun die qualitative Induktion, 
gen vielleicht als den pragmatisch-struktu- laut Reichertz, das „~ormalverfahren" kri- 
ralen Flügel der wissenssoziologischen minalpolizeilicher Sinnschließung (und auch 
Hermeneutik bezeichnen. 

Jo ReicheHz geht, angeregt durch die 
strukturale („Objektive") Hermeneutik 
Oevermanns, in seiner Habilitationsschrift 
davon aus, „daß es vielleicht doch möglich 
ist, neues und gültiges Wissen auf dem Wege 
der Logik zu erlangen" (S. 3 f.). Diesen Weg 
sieht er in dem von Charles S. Peirce vorge- 

sogenannter qualitativer Sozialforschung) 
ist, kommt die Abduktion zum Zuge, wenn 
die Induktion ,,versagt", bzw. sie wird habi- 
tuell vor allem von solchen Polizisten ver- 
wendet, die unter ihren Kollegen dann auch 
als ,,kompetenteru gelten. Die kriminali- 
stische Ermittlungstätigkeit in Mordfiällen 
erweist sich somit, ebenso wie die For- 

schlagenen Konzept abduktiven schließe&, schungspraxis von Sozialwissenschaftlern, 
das die Gesamtanlage seiner eigenen theo- als eine von standardisierten Verfahrens- " " 
retischen, methodologischen und empiri- 
schen Arbeit prägt. So stellt er z. B. an sein 
mittels intensiver ethnographischer Feld- 
forschung erhobenes Material die Frage: 
„Gibt es ein logisches Verfahren, mit des- 
sen Hilfe Kriminalpolizisten Verbrechen 
gültig aufklären und wenn ja, wie ist dieses 
Verfahren organisiert?" (S. 5). 

Ähnlich wie in der Arbeit des Wissen- 
schaftlers sieht Reichertz auch bei der 
kriminalpolizeilichen Emiittlungsarbeit zwei 
alternative Aufklärungskonzepte, mit denen 
„Wissen" generiert wird: im ersten Kon- 
zept werden die interpretierten Merkmale 
einer im gesellschaftlichen Wissensvorrat 
bereits vorhandenen Typisierung „unter- 
geordnet". Die logische Form dieser Vor- 
gehensweise „entspricht - in den terms von 
Peitce -der qualitativen Induktion" (S. 296). 
Dabei kann, Reichertz zufolge, jedoch kein 
tatsächlich neues Wissen entstehen, wie dies 
bei der zweiten Form der Typisierung mög- 
lich ist, bei der es eben darum geht, einen 
noch nicht bekannten Typus aus den 
Beobachtungsdaten selber zu (re)kon- 
struieren. Die logische Form dieser letzte- 
ren Operation entspricht dem, was Peirce 
,,Abduktion" genannt hat. „Die idealtypische 
Maxime dieses Verfahrens lautet: Prüfe 

regeln gerahmte Arbeit, die den einzelnen 
Akteuren Handlungsspielräume beläßt, die 
diese mit ihrer Berufs- und Lebenserfahrung 
füllen und auf deren Basis sie gemeinschaft- 
lich „Aufklärung" produzieren. 

Norbert Schröer arbeitet in seiner 
verfahrenstechnisch überaus skrupulösen 
(und lehrreichen) Fallanalyse die „hand- 
lungstypspezifische Problemlage" der po- 
lizeilichen Vernehmung von Tatverdäch- 
tigen heraus: Da der Tatvorgang dann, wenn 
er polizeilich ermittelt werden soll, unwider- 
bringlich in der Vergangenheit liegt, ist (un- 
geachtet der zunehmenden Relevanz des 
Sachbeweises) die Aussage des Beschul- 
digten von zentraler Bedeutung für die 
nachmalige Anklageerhebung. Nun gewährt 
die hierzulande gültige Rechtsordnung dem 
Beschuldigten jedoch umfassenden Schutz 
-U.  a. eben das Recht auf Aussageverwei- 
gerung bei der polizeilichen Vernehmung. 

Schröer zufolge ist der Vemehmungsbe- 
amte deshalb strukturell gezwungen, den 
durch solche liberalen Rechtsgrundsätze 
geschaffenen verfahrensrechtlichen Rahmen 
seiner Polizeiarbeit zu unterlaufen, um sei- 
ne Ermittlungsaufgabe bei der Beschuldig- 
ten(vor)vemehmung überhaupt erfüllen zu 
können. Konkret gesagt: Er muß, gleich- 
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sam in einer Haltung des jovialen Dorfpoli- 
zisten, ,,kommunikative Lagen . . . schaffen, 
in denen dem Beschuldigten die ihm aus 
dem verfahrensrechtlichen Rahmen envach- 
senen Möglichkeiten unklar werden oder 
verborgen bleiben" (S. 207). Und das heißt 
„verhörtechnisch" vor allem, daß es darum 
geht, den Beschuldigten in „informelle 
Diskurse" zu verwickeln, die diesen im Hin- 
blick auf kulturelle Gewohnheiten akzep- 
tablen Miteinander-Redens verpflichten, auf 
eine bestimmte Weise zu agieren, nämiich 
sozusagen Zug um Zug zu ,,bekennen". 

Der von Reichertz und Schröer edierte 
Sammelband schließlich repräsentiert die 
Programmatik und den Erkenntnisstand der 
- zwischenzeitlich vor allem in Essen fort- 
geführten - Hagener Polizeiforschung An- 
fang der Neunziger Jahre. Er enthält neben 
einer programmatischen Einleitung der bei- 
den Herausgeber drei Aufsätze von 
Reichertz und zwei von Schröer, in denen 
Aspekte ihrer bereits in den beiden Mono- 
graphien dargestellten Untersuchungen va- 
riiert werden. Hinzu kommen drei Aufsät- 
ze von Projektmitarbeiterinnen - zwei von 
Martina Ricken und einer von Ute Donk - 
sowie ein abschließender Text von Soeffner 
(S. 205-221) über die strukturelle Differenz 
der Wahrheits- und Entscheidungsfindung 
bei der Polizei und vor Gericht. 

Martina Ricken berichtet zum einen 
(S. 25-35) einfühlsam und nachvollziehbar 
über die von ihr besonders nachdrücklich 
registrierten „Probleme des Feldzugangs". 
Sie stellt dabei vor allem das Entstehen bzw. 
Prozesse des Herstellens von Vertrauen und 
das Erlernen von im Feld gültigen Basis- 
Regeln des Dazu-Gehörens dar. - Zum an- 
deren (S. 155-182) analysiert sie detailliert 
einen speziellen Fail des polizeilichen Ver- 
dachts im Kontext eines Einsatzbefehls. 

Ute Donk (S. 85-108) legt einen Litera- 
turbericht zu der These vor, daß Verneh- 
mungsbeamte versuchen, ihre Verneh- 
mungsprotokolle „so aufzubereiten, daß die 
in ihnen niedergelegten Angaben nicht oder 
nur schwer angefochten und damit unter 
Umständen entwertet werden können" 

(S. 85). Sie geht dabei beeindruckend syste- 
matisch der strukturanalytischen Frage nach, 
wie polizeiliche Beschuldigten-Protokolle 
eigentlich „gesichert" werden, was durch 
diese Sicherung erreicht wird, und auf wel- 
che (strukturelle) Problemlage sie eine Ant- 
wort darstellt. 

IV. 

Während die diversen und auch divergenten 
Unternehmungen der einzelnen Gruppenmit- 
glieder programmatisch durchweg auf die 
konzeptionellen Arbeiten Soeffners (1989) 
rekurrieren, zeigen sich die markantesten 
Unterschiede im Verfahren wie in den 
Erkenntnisabsichten also entlang der Beto- 
nung historisch-genetischer Rekonstruk- 
tionsinteressen hie (Soeffner 1992, Lau 1992 
und Voß 1992) und abduktiv schließender 
Strukturanalysen da (Reichertz 1991, 
Reichertz/Schröer 1992 und Schröer 1992). 

Gleichwohl basiert die wissenssozio- 
logische Hermeneutik aus Hagen - sum- 
marisch gesprochen - wesentlich auf einer 
allen Einzeluntersuchungen inhärenten, ge- 
meinsamen Prämisse, nämlich der, daU man, 
um Handeln verstehen und erklären zu kön- 
nen, nicht auf subjektlose Strukturen re- 
kurrieren muß, sondern ,,nur" darauf, daß 
wir „in einen historisch konkreten Interak- 
tionsraum und in ein sprachlich repräsentier- 
tes System sozialer Kategorien und Typi- 
sierungen hineingeboren" sind (Soeffner 
1989, S. 12). Die weitere übergreifende 
Grundannahme besteht darin, daß Menschen 
versuchen, ihrem Handeln einen einheitli- 
chen Sinn zu geben, weil sie grundsätzlich 
bestrebt sind, mit sich selber eins zu sein, 
weil sie ihre Sichtweisen als Teil ihrer selbst 
betrachten. Diese Sinn-"Stiftung" ist, auch 
und gerade hinsichtlich ihrer impiiziten bzw. 
latenten Strukturen, zu rekonstruieren. Daß 
dem Interpreten dabei natürlich allenfalls 
die Annäherung an den typischen subjek- 
tiven Sinn eines anderen gelingt, ist evident: 
Zugänglich ist grundsätzlich nicht dessen 
Bewußtsein; erfaßbar, aufzeichenbar und 
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damit interpretierbar sind lediglich seine 
intersubjektiv wahrnehmbaren -intendierten 
wie unbeabsichtigten - Äußerungen. 

Diese Äußerungen können samt und 
sonders als Daten hermeneutischer Inter- 
pretationen dienen - sofern sie einem ein- 
zigen Kriterium genügen: sie müssen auf- 
gezeichnet, und das heißt vor allem: (jeder- 
zeit) abrufbar und vorlegbar, sozusagen „hin- 
und herwendbar" sein. Anders ausgedrückt: 
Gesellschaftliche Wirklichkeits-Konstruk- 
tionen sind wissenssoziologisch-herme- 
neutisch rekonstruierbar, sofern sie sich 
objektivieren und „dokumentieren" lassen. 

Zur „Dokumentation", zur Datenbe- 
schaffung und -bereitStellung bevorzugen 
die Haeener Hermeneuten nun eine Variante 

U 

nichtstandardisierter sozialwissenschaftli- 
cher Feldforschung, bei der der Forscher 
mehr oder minder intensiv „ins Feld" hin- 
eingeht und zugleich „im F e l d  so agiert, 
daß er es möglichst wenig verändert. Dabei 
findet der Forscher Objektivationen zum Teil 
bereits vor, z. B. in Form schriftlicher Äuße- 
rungen, aber auch in Form sonstiger Arte- 
fakte (wie unbewegten und bewegten Bil- 
dern und allen möglichen Gegenständen). 
Zu diesen sogenannten „natürlichen" Da- 
ten gehören aber auch nicht vom Forscher 

ren und auf allgemeine Strukturen hin zu 
beschreiben. Zu eruieren ist darüber hin- 
aus, was die infrage stehenden Objektiva- 
tionen im Hinblick auf kulturell bereitste- 
hende ,,Optionen" bedeuten bzw. bedeuten 
können. Im Zentrum der Hagener Herme- 
neutik steht somit das Prinzip der drei- 
stufigen Einzelfallrekonstruktion (vgl. dazu 
V. a. Soeffner 1989, S. 185-210), die irn 
allgemeinsten Sinne darauf abzielt, ideale 
Typen zu bilden, die ihrerseits (wieder) dazu 
dienen, konkrete, empirisch auffindbare 
Phänomene zu erklären. D. h. es fmdet auch 
hier der ,,klassische" Verstehenspmzeß statt, 
der aus der Wechselwirkung des Ganzen 
(bzw. der Struktur) und der Teile (bzw. der 
Konkretionen) in Form hin und her laufen- 
der Kreisbewegungen resultiert, die sich 
ständig erweitern und das Ganze (bzw. die 
Struktur) und die Teile (bzw. die Konkret- 
ionen) in immer neuen Zusammenhängen 
sichtbar machen. Herausgearbeitet wird da- 
bei eine Situations- und Interaktionstypi- 
sierung, die den Reaiisationen, nicht aber 
unbedingt den Intentionen des Sich-Außem- 
den adäquat ist. 

Am , ~ n d e "  dieser wissenssoziologisch- 
hermeneutischen Rekonstruktionsarbeit 
steht somit ,ein strukturanalytisch verdichte- 

initiierte mündliche Äußerungen (z. B. Ge- ter „Handlungstypus", an dem „idealtypisch 
smäche, Diskussionen, Reden) - sofern sie die wesentlichen Elemente des Handlunas- 
irgendwie aufgezeichnet und transkribiert 
werden können, um sie der wissenschaftli- 
chen Analyse zu erschließen. Forschungs- 
interessen, die sich hingegen nicht anhand 
solcher ,,natürlicher" Daten befriedigen las- 
sen, erfordern künstliche, also vom Forscher 
selber hergestellte oder zumindest initiierte 
„Dokumentationen". Dazu gehören z. B. 
Beobachtungsprotokolle im weitesten Sinne 
sowie Aufzeichungen von Forschungs- 
gesprächen (Interviewtranskripte). 

All diese, grosso modo unter dem Eti- 
kett „wissenssoziologische Ethnographie" 
zu versammelnden Verfahren der - vorwie- 
gend nichtstandardisierten - Datenerhebung 
dienen dazu, die Herstellung von Wissen in 
spezifischen, analytisch abgrenzbaren Inter- 
aktionsfeldern und Milieus zu rekonstruie- 

ablaufes abgelesen werden können. ~ a b e i  
wird die Ablaufstniktur rekonstruktiv so dar- 
gestellt, daß sie die Handlungslogik und 
Sinnstruktur des jeweiligen Handlungstypus 
erkennbar widerspiegelt" (Soeffner 1989, 
S. 218 f.). Kurz: Diese Hermeneutik ist die 
„theoretische", die von der pragmatischen 
Hektik alltäglicher (auch gesamtgesell- 
schaftlicher) Relevanzen abgelöste Frage da- 
nach, wie die ständige Leistung, gesell- 
schaftliche Ordnung zu konstruieren, von 
den Alltags-Akteuren eigentlich erbracht 
wird. 
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